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PREDIGT ZUM 7. SONNTAG DER OSTERZEIT (SECHSTER SONNTAG NACH OSTERN), GEHALTEN AM 28. MAI 2006 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„Bewahre sie in deinem Namen, den du mir gegeben hast -
Heilige sie in der Wahrheit“
Das Evangelium des heutigen Sonntags ist dem Abschiedsgebet entnommen, das Jesus im Kreise seiner Jünger im Abendmahlssaal zu Jerusalem gebetet hat. Der Evangelist Johannes hat es uns aufgezeichnet. Es bildet gleichsam die Krönung der Abschiedsreden Jesu. Man nennt es auch das hohepriesterliche Gebet Jesu, weil Jesus in diesem Gebet priesterlich fürbittend für die Seinen, die er nun allein in der Welt zurücklassen muss, vor den Vater hintritt. Wir sprechen aber auch deswegen von dem hohenpriesterlichen Gebet Jesu, weil Jesus in diesem Gebet darauf hinweist, dass er sein Leben als Opfer für die Seinen hingeben wird: „Für sie heilige ich mich, damit auch sie wahrhaft geheiligt seien“. So der letzte Vers des heutigen Evangeliums (Joh 17, 19). Heiligen ist hier ein anderes Wort für opfern. 
Die Jünger, für die er an dieser Stelle betet und für die er sein Leben hingibt, das sind jene, an die er später, nach seiner Auferstehung, den Missionsauftrag richtet: „Gehet hinaus in alle Welt, und lehret alle Völker und taufet sie und lehret sie alles halten, was ich euch geboten habe“ (Mt 28, 19 f). Sie sollen nun, da er die Welt wieder verlässt, sein Werk weiterführen, für das er sie zugerüstet hat in den Jahren seines öffentlichen Wirkens in Galiläa und in Judäa. Für sie bittet er den Vater, dass er ihnen beistehe, und für sie gibt er sein Leben hin. Das gilt in einem weiteren Sinne für uns alle. Denn Jesus betet das hohepriesterliche Gebet auch für all jene, die je seine Jünger sein werden. Dazu gehören auch wir, die wir dank der Taufe und der Firmung, die wir empfangen haben, an der Aussendung der ersten Jünger Anteil haben. Wir alle tragen Verantwortung dafür, dass das Werk Jesu fortgesetzt wird in der Welt und dass die Welt zu Gott geführt wird.

Zwei Bitten bestimmen den Inhalt des hohenpriesterlichen Gebetes Jesu. Die erste Bitte lautet: „Bewahre sie in deinem Namen, den du mir gegeben hast“, die zweite: „Heilige sie in der Wahrheit“.

*
„Bewahre sie in deinem Namen, den du mir gegeben hast“, das ist die erste Bitte. Sie, das sind wir alle, wie gesagt, vornehmlich aber die Priester und die Bi-schöfe, die in besonderer Weise Verantwortung tragen in der Kirche. Bewahrt werden sollen sie und wir im Glauben und im apostolischen Eifer. Diese Bitte Jesu erhält ihre besondere Aktualität angesichts der Ablehnung, die die Botschaft Jesu in der Welt erfährt und angesichts des Hasses, der seinen Boten dabei ent-gegengebracht wird. Zu allen Zeiten hat die Botschaft Jesu und haben seine Boten den Widerstand der Welt erfahren - das ist eine Wesenseigentümlichkeit dieser Botschaft -, heute ist das jedoch mehr als je der Fall. Den Eindruck gewinnt man jedenfalls, wenn man die Augen wirklich aufmacht. 

Das ist die die gleiche Ablehnung, die auch Christus erfahren hat in seinem Er-denleben und die auch die Kirche, der fortlebende Christus, immer wieder er-fahren hat in ihrer Geschichte, mehr oder weniger, vorausgesetzt, dass sie ihrer Berufung treu geblieben ist. Sie gehört wesentlich zur Mission der Kirche und in-folgedessen auch der Jünger, so sehr, dass sie geradezu ein Kennzeichen ist für ihre Authentizität. Darum bittet Christus: Bewahre sie in deinem Namen, den du mir gegeben hast. Bewahre sie im Glauben und im apostolischen Eifer. 

Wenn man den Hass der Welt erfährt, die sich wehrt gegen die Botschaft von der Erlösung und von der übernatürlichen Gemeinschaft des Menschen mit Gott, wenn man um ihretwillen geringgeschätzt und gar verspottet wird, dann ist es nicht leicht, standhaft zu sein. Daher sind es nicht wenige, die einfach aufgeben. 
Auf dreierlei Weise kann sich der Jünger Jesu dem Hass entziehen. Die eine ist die, dass er sich versteckt und schweigt, die andere ist die, dass er die Botschaft verändert, dass er sie frisiert oder dass er sie der Erwartung und dem Geschmack der Menschen anpasst, eine dritte ist die, dass er seinen Glauben preisgibt und ins andere Lager, ins Lager der Gegner, flüchtet.

Das Eine wie das Andere geschieht heute immer wieder, die Kapitulation des Christentums angesichts des Widerstandes der Welt, partiell oder total. 

Viele treten leise, verbergen ihren Glauben und verschweigen ihn, andere passen ihn dem Geschmack und der Erwartung der Menschen an, und wieder andere geben ihn auf, zunächst praktisch, dann schließlich auch theoretisch. So bleibt es ihnen erspart, dass sie verlacht, verspottet und gehasst werden.

Dieser Tage schrieb mir ein Benediktiner-Frater, früher, vor seiner Konversion, war er einige Jahre evangelischer Pfarrer: Auch die Theologen verteidigen die Wahrheit der Kirche nicht mehr. Die Einen sagen: Im Religiösen gibt es nur Meinungen, die allesamt gleichberechtigt sind, die Anderen sagen: An die Stelle der Verteidigung der Wahrheit muss der offene Dialog treten, in dem es nur noch um Konvergenzen gehen kann. Er hat nicht ganz Unrecht.
Wenn man es so macht, dann wird man immer den Applaus der Welt erhalten, hält man jedoch fest an der Wahrheit des Glaubens und bezeugt man sie im Leben, dann geht es einem in der Regel nicht gut. Dann stößt man auf Wider-stand. In der Tat, wo immer man die Wahrheit des Glaubens verrät und sich mit der Welt verbündet, da geht es einem gut, aber - nur in diesem Leben.
Es ist schwer, Ablehnung, Spott und Hass auf sich zu nehmen und standhaft zu sein, leicht aber wird das, wenn Gott unser Leben umgestaltet, wenn der Heilige Geist uns neu schafft. Darum geht es in der zweiten Bitte Jesu: „Heilige sie in der Wahrheit.“
Die hier erbetene Heiligung ist die positive Seite der Bewahrung. Wenn Gott uns heiligt, dann bewahren wir den Glauben und bemühen uns, ihn zu bezeugen, gegen alle Widerstände. Dann wird uns die Kraft geschenkt, nicht nur das Werk Jesu in dieser Welt fortzuführen, sondern auch an seinem Lebensopfer, an seiner Selbsthingabe  teilzunehmen.  Er opfert sich, damit auch wir uns opfern können. Sich heiligen steht hier für sich opfern.
Im Kontext der Abschiedsreden erklärt Jesus seinen Jüngern: „Es kommt die Stunde, da jeder, der euch tötet, Gott einen Dienst zu erweisen vermeint“ (Joh 16, 2), und: „Haben sie mich verfolgt, werden sie auch euch verfolgen, haben sie mein Wort gehalten, so werden sie auch das Eure halten“ (Joh 15, 20). An dieser Stelle deutet Christus an, dass seine Jünger nicht nur an seiner Schmach Anteil erhalten werden, sondern auch an seinem Glanz und an seiner Herrlichkeit, schon in diesem Leben.
Der heilige Paulus spricht in seinen Briefen sehr oft von dem Widerstand, der ihm in der Ausübung seines apostolischen Berufes begegnet ist. Was ihn dabei getragen hat, so bekennt er immer wieder, das war seine innere Verbindung mit Christus, das war sein unüberwindliches Vertrauen zu ihm. In diesem Geist bekennt er einmal: „Ich vermag alles in dem, der mich stärkt“ (Phil 4, 13). Daraus ist so etwas wie ein geflügeltes Wort geworden.
*
Jesus bittet den Vater im hohenpriesterlichen Gebet, dass er uns die Gnade schenkt, dass wir standhaft sind im Glauben und im apostolischen Einsatz, dass wir die Botschaft Christi leben und sie bezeugen. Und er bittet den Vater, dass er uns heiligt in der Wahrheit. 
Mit Gottes Hilfe werden wir unserer Berufung gerecht werden, wenn wir uns als Werkzeuge Gottes verstehen. Verlassen wir uns hingegen auf unsere eigene Kraft, werden wir nichts zuwege bringen. 
Unsere Treue gegenüber Gott und seinem Wort ist heute größeren Belastungen ausgesetzt als je zuvor. 
Das Gebet Jesu ist für uns eine Erinnerung an das, worauf es ankommt. Zugleich ist es eine Mahnung für uns, dass wir nicht die Hände in den Schoß legen, denn die Gnade Gottes erspart und nicht das eigene Bemühen. 
Bedeutsamer aber noch ist es, dass wir nicht nachlassen im Vertrauen und dass wir nicht aufhören, zusammen mit dem Hohenpriester Christus unsere Anliegen vor Gott hinzutragen, dass wir ihn vor allem bitten um die Gnade der Beharr-lichkeit. Amen.

